
Miriam Lang

Die urbane Frauenbewegung in Mexiko -

Interventionen gegen sexistische Gewalt

Mexiko gilt gemeinhin als die Wiege des machismo. Obwohl verläßliche

Statistiken bis heute nicht zur Verfügung stehen, scheinen dort, glaubt man der

Medienberichterstattung der letzten Jahre, Gewalt und Erniedrigung vielleicht

noch mehr als anderswo zum Alltag mexikanischer Frauen zu gehören. Doch
Teile von ihnen haben sich genau dagegen zusammengeschlossen und organi¬
siert: Ein Frauenhaus, vier Sonderkommissariate für Sexualdelikte, ein Zen¬

trum für die Behandlung der Opfer innerfamiliärer Gewalt und eine stattliche

Reihe geänderter oder neu verabschiedeter Gesetze im Straf- und Zivihecht

sind die greifbaren Ergebnisse der Interaktion zwischen Feministinnen und

einem krisengeschüttelten mexikanischen Staat, die hier nachgezeichnet
werden sollen. Fokus der Analyse ist dabei die Hauptstadt Mexiko-City, denn

die dortigen Entwicklungen im politischen und gesetzgeberischen Bereich

haben Vorreiterfunktion für die anderen mexikanischen Bundesstaaten.

Historischer Überblick: Frauenbewegung in Mexiko

Die Frauenbewegung, die als neue soziale Akteurin im Zentrum dieses Beitrags
stehen wird, stellt in Mexiko wie in den meisten europäischen Ländern den

zweiten Aufschwung feministischer Strömungen in der Geschichte des Landes

dar. Ein kurzer historischer Rückblick soll die Bedingungen ihrer Entstehung
verdeutlichen.

Die erste Frauenbewegung entstand in Mexiko um die Jahrhundertwende,
während der Diktatur von Porfirio Diaz, der 1910 durch die mexikanische

Revolution gestürzt wurde. Triebkraft dieser ersten Frauenbewegung waren vor

allem Lehrerinnen. Der Berufder Lehrerin stellte neben dem der Näherin oder

Fabrikarbeiterin eine der wenigen entlohnten Tätigkeiten dar, die Frauen

offenstanden.1

Während der mexikanischen Revolution - einem Bürgerkrieg mit zahl¬

reichen Fronten, der ein ganzes Jahrzehnt, von 1910 bis ca. 1920, andauerte -

folgten viele Frauen, besonders aus den unteren Gesellschaftsschichten, ihren

Männem aufdie Schlachtfelder. Im Troß der verschiedenen Revolutionsarmeen
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verrichteten sie weiterhin ihre Reproduktionsaufgaben, kochten, wuschen und

gebaren,2 kämpften aber teilweise auch mit der Waffe in der Hand.

Die Realität des Kampfgeschehens erforderte oft, daß Frauen nicht nur im

Troß für Verpflegung, Wäsche und Verwundete sorgten, sondern Informatio¬

nen und Waffen übermittelten, ihren Männem die Gewehre luden und auch

selbst schössen. So übernahmen die soldaderas oft Männerrollen und kleideten

sich wie Männer, denn im sozialen und geschlechtsspezifischen Chaos des

Krieges konnten sie nur als Männer überleben.3

Nachdem 1920 der Frieden wiederhergestellt war, ermutigte Erziehungs¬
minister Jose Vasconcelos die Lehrerinnen, durch Alphabetisierungskampa¬
gnen aufdem Land zum Aufbau der neuen mexikanischen Nation beizutragen,
und gab weiblichem Tun damit erstmals nationale Bedeutung.4 Die Verfassung
von 1917, die bis heute mit Abstrichen gültig ist, sah zwar Arbeitsschutzmaß¬

nahmen für Frauen und Kinder vor, nicht aber das Frauenwahlrecht.5

Der Forderung nach dem Wahlrecht wurde in den 30er Jahren zum Anlaß

für eine breite Mobilisierungund Organisierungvon Frauen in den Städten. Die

Regierung reagierte aufdiesen Protest mit der Schaffung eines 'Frauensektors'

in der Regierungspartei PRI, der die Frauen zwar in die offizielle Politik ein¬

band, ihnen aber ausschließlich die Beteiligung an parteiinternen Wahlen

gestattete. Die Gründung des Frauensektors innerhalb der Partei erfolgte gerade

rechtzeitig, um der im Aufschwung befindlichen unabhängigen Frauenbewe¬

gung, die sich 1935 in Mexiko-Stadt den Namen Frente ünicopro derecho de

la mujer (FUPDM) gegeben hatte, die Spitze zu brechen. Die FUPDM organi¬
sierte zwischen 1935 und 1938 ca. 50 000 Frauen, Arbeiterinnen ebenso wie

Mittel- und Oberschichtsfrauen, Gebildete wie auch Analphabetinnen, Katho¬

likinnen und Kommunistinnen. 1936 und 1937 formulierten sie im Rahmen

großer Mobilisiemngen allgemeinpolitische ebenso wie frauenspezifische
Forderungen. Im Mittelpunkt ihres Kampfes stand die Wahhechtsforderung.6

Hintergrund dieser Verweigerung des Frauenwahlrechts war die Befürch¬

tung der streng laizistischen Revolutionspartei, die Frauen würden im jungen
Mexiko nur die reaktionären Kräfte stärken, da sie traditionell stark von der

verhaßten katholischen Kirche beeinflußt waren.7 Als Präsident Ruiz Cortinez

dann 1953 den mexikanischen Frauen das Wahlrecht schließlich zugestand,
geschah das nicht als Antwort auf den Druck der Straße - die feministischen

Mobilisierungen waren längst abgeebbt -, sondern als Vorbedingung für den

bevorstehenden Beitritt Mexikos zu den Vereinten Nationen.8

Nachdem die politischen Verhältnisse sich in den 40er und 50er Jahren stabili¬

siert hatten, wurden die ökonomischen Fundamente des modernen Mexiko

gelegt. Die Wirtschaft boomte, der Sozialstaat wurde ausgebaut, und auch

Frauen wurden vom wachsenden Dienstleistungssektor immer mehr in die
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Arbeitswelt integriert.9 Gleichzeitig aber wurden die ehemaligen soldaderas,

jene Soldatinnen, die zum Mythos der mexikanischen Revolution geworden
waren, durch Kinofilme, populäre Lieder und eine Reihe philosophischer und

psychologischer Schriften wieder auf ihren angestammten Platz in der Ge¬

schlechterhierarchie verwiesen: ins Haus, in die Familie und in die Unterord¬

nung unter den Mann, der in den populären Darstellungen der 40er und 50er

Jahre durchaus auch das Recht hatte, seine 'widerspenstige' Gattin durch

körperliche Strafen wieder fügsam zu machen.10

Die Keimzellen der neuen Frauenbewegung entstanden Anfang der 70er Jahre

aus der Studentenbewegung der 60er Jahre, die in Mexiko in dem blutigen
Massaker von Tlatelolco am 2. Oktober 1968 ein abmptes Ende fand.11 Ihre

Protagonistinnen kamen ausschließlich aus der Mittel- und Oberschicht und

orientierten sich stark an den US-amerikanischen und westeuropäischen
Schwestern. Sie organisierten Selbsterfahrungsgruppen und Diskussionen, in

denen die Privatsphäre zu einem politischen und damit neuerdings auch

hinterfragbaren Lebensbereich deklariert wurde. Die erste öffendiche Aktion

richtete sich am 10. Mai 1971 gegen den Muttertag, der die mexikanischen

Frauen auf die Mutterrolle festlegte und ihnen nur über diese Rolle eine eige¬
ne Würde zugestand.12

Das von der UNO für 1975 verkündete internationale Jahr der Frau und

die Entscheidung, die erste Weltfrauenkonferenz in Mexiko-City durchzu¬

fuhren, beschleunigten und intensivierten die Auseinandersetzung. Während

einige femimstische Gmppen sich in die offiziellen Vorbereitungen einbinden

ließen, gestaltete die Mehrzahl das Programm eines parallel abgehaltenen
Gegenkongresses, von dessen Podien aus der UNO Opportunismus und die

Verwässenmg feministischer Ziele vorgeworfen wurde.13

Bis heute ist die 'neue Frauenbewegung' in Mexiko vornehmlich eine urbane

Bewegung - die Forderungen der Frauen auf dem Land, die oft indianischen

Ethnien und Kulturen angehören, hat sie sich zum großen Teil erst seit dem Auf¬

stand derEZLN in Chiapas 1994 zu eigen gemacht.14 Die Bewegung ist zahlen¬

mäßig relativ klein, es hat in Mexiko mit seinen 93 Millionen Einwohnerinnen

und Einwohnern nie mehr als wenige tausend aktiver Feministinnen gegeben.
1988 existierten in 11 von insgesamt 32 mexikanischen Bundesstaaten Gmp¬
pen oder Organisationen, die sich speziell mit dem Thema sexistische Gewalt

befaßten.15 In Lateinamerika ist die mexikanische Frauenbewegung dennoch

nach der brasilianischen die zweitgrößte des Kontinents.
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Feministische Interventionen gegen sexistische Gewalt

Sexistische Gewalt oder Gewalt gegen Frauen war für die neue mexikanische

Frauenbewegung im Rahmen der Forderung nach Selbstbestimmung über den

eigenen Körper von Anfang an ein zentrales Thema.

Die Bewegung konstituiert sich (1971-1976)

In ihren ersten Jahren hatte sich die neue Frauenbewegung in Anlehnung an die

Schwestern in der westlichen Welt den Slogan: „Das Private ist politisch" zu

eigen gemacht. Der theoretische Fokus auf den privaten Raum und insbeson¬

dere auf die Geschlechtsorgane als 'Differenzmarker' zwischen Männem und

Frauen im Patriarchat, hatte zur Folge, daß speziell Vergewaltigung und die

sogenannte innerfamiliäre Gewalt ins Blickfeld gerieten. Ein umfassenderer

Blick auf die strukturellen und soziokulturellen Bedingungen, die sexistische

Gewaltjenseits vom konkreten (männlichen) Individuum produzierten, legiti¬
mierten und reproduzierten, blieb hingegen versperrt.16

Mit der öffentlichen Thematisierung von Vergewaltigungen rührte die mexi¬

kanische Frauenbewegung an ein Tabu. Wenn auch, wie bereits erwähnt, die

körperliche Züchtigung von Frauen in der nachrevolutionären Zeit in populär-
kulturellen Darstellungen gesellschaftlich legitimiert worden war, galt dies

nicht für Vergewaltigungen. Sie unterlagen der Tabuisierung des Sexuellen und

wurden in Filmen und anderen populären Darstellungen allegorisch umschrie¬

ben oder nur angedeutet.17 Wo Vergewaltigung dennoch zur Sprache kam,

wurde sie als monströse Ausnahme von der Regel skandalisiert, als patholo¬

gisch begründete Einzeltat, und damit aufeine andere Legitimitätsstufe gestellt
als die körperliche Züchtigung der 'eigenen' Frau.

Die Interventionen der neuen Frauenbewegung waren während ihrer Konsti¬

tuierungsphase in der ersten Hälfte der 70er Jahre vor allem diskursiver Natur:

Ab 1974 wurden Diskussionsveranstaltungen in den Stadtteilen organisiert,
erste femimstische Veröffentlichungen in Umlauf gebracht und medienwirk¬

same Aktionen durchgeführt. Sexistische Gewalt wurde in diesen feministi¬

schen Diskursen als einer der Aspekte weiblichen Alltags unter patriarchalen
Bedingungen immer thematisiert.
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Der Kampfgegen Vergewaltigung (1977-1984)

Gegen Ende der 70er Jahre war die Bewegung zahlenmäßig bereits ange¬

wachsen und hatte sich aufverschiedene Provmzstadte ausgedehnt Ihre Inter¬

ventionen wurden zielgerichteter und praktischer Inhalüich konzentrierten sie

sich zunächst auf das Thema Vergewaltigung Da eine Vergewaltigung selbst

emer katholischen Öffentlichkeit als Unrecht vermittelt werden konnte, schien

das Thema em vielversprechendes Vehikel zur Sensibilisierung der Gesell¬

schaft zu sein Zudem galt Vergewaltigung als offensichtlichster und extremer

Ausdmck patnarchaler Herrschaft

Ab 1977 wurden einzelne Vergewaltigungsfalle in Kampagnenform
offensiv m die Öffentlichkeit getragen Wahrend die ersten Versuche von den

Medien noch weitgehend ignoriert wurden, sorgte der Fall von Ceciha Gon¬

zalez Baldera im Dezember 1977 erstmals für Aufsehen und wurde zum ersten

großen feministischen Erfolg Derjungen Frau war es gelungen, ihren Verge¬

waltiger, der sich nachts Zutritt zu ihrer Wohnung verschafft hatte, in Notwehr

zu erschießen Die Boulevardpresse stempelte sie zwar zunächst als Mörderin

ab, doch die Frauenbewegung sorgte für eine kurzfristige solidarische Mobili¬

sierung und erreichte eme beachtliche Medienresonanz zugunsten der Ange¬

klagten Gonzalez Baldera wurde schließlich unter Anerkennung der Notwehr

freigesprochen

In den spaten 70er Jahren dominierte außerdem eme Diskussion die femi¬

nistische Bewegung Mexikos, die sich am besten mit dem Begnffspaar
'Sozialismus' versus 'feministische Autonomie' zusammenfassen läßt Das

1979 ins Leben gemfene Bündnis Frente Nacional de Luchapor la Liberaciön

y los Derechos de las Mujeres (FNALIDM), von dem die Bewegung sich mehr

pohüsche Schlagkraft versprach, vereinte linkskommunistische Parteien,

Gewerkschaftsfrauen, Basisbewegungen und Feminishnnen, und stand so von

Anfang an unter sozialistischen Vorzeichen Über die am Bündnis beteiligten
Linksparteien hatte die Frauenbewegung erstmals Zugang zur offiziellen und

parlamentanschen Politik Gleichzeitig besiegelte dieser Umstand die Nieder¬

lage emer Strömung innerhalb der Bewegung, die für eme vollständige Auto¬

nomie des Femmismus von jeglicher Parteipohtik eingetreten war

Die Feministinnen nutzten den neuen Draht zum Parlament, um die be¬

stehende Gesetzgebung m Sachen Gewalt gegen Frauen unter die Lupe zu

nehmen - und deckten auf, daß sie immer noch Konzepte und Begnffe aus dem

19 Jahrhundert enthieltI7 Erste Änderungsvorschläge in Sachen Vergewalti¬
gung wurden ausgearbeitet und von den linken Parlamentanerlnnen einge¬

bracht - sie wurden jedoch allesamt von der Regierungspartei ignonert Im

Apnl 1984 schließlich, im Zuge emer recht erfolgreichen Anti-Vergewalti-
gungs-Medienkampagne feministischer Journalistinnen, brachte die Exeku-
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tive selbst eine einfache Strafverschärfung für Vergewaltiger durchs Parlament,
ohne jedoch die inhaltliche Kritik der Frauen am Gesetzwortlaut zu berück¬

sichtigen.

Ein Teil der Frauenbewegung eröffnete 1979 in der mexikanischen Hauptstadt
das erste selbstorganisierte femimstische Zentrum für die Unterstützung ver¬

gewaltigter Frauen, das Centro de Atenciön a Mujeres Violadas, CAMVAC,
und spezialisierte sich damit auf die praktische und personalisierte Begleitung
von Einzelfällen. In der Praxis kamen allerdings mcht nur Vergewaltigungsop¬
fer ins Zentrum, sondern auch Frauen, die in Gewaltbeziehungen lebten - was

sich in der femimstischen Öffentlichkeitsarbeit aber nicht niederschlug. Die

Frauen fanden hier solidarische Unterstützung und psychischen Beistand, auch

juristische Beratung wurde angeboten. Teilweise wurden die Fälle veröffent¬

licht, um politischen Druck auszuüben. Die Arbeit war ehrenamtlich und blieb

entsprechend unsystematisch. Die Fälle wurden vor Gericht häufig verloren,

was einerseits an der mangelnden Professionalität derjuristischen Begleiterin¬
nen lag, andererseits aber auch an den Stmkturenund derKorruptionsanfällig¬
keit des mexikanischen Justizsystems.20

Die urbane Massenbewegung (1982-1988)

Ab Anfang der 80er Jahre entstanden im urbanen Mexiko im Kontext der sich

verschärfenden Wirtschaftskrise soziale Massenbewegungen. Sie kämpften für

bessere Lebensbedingungen, Wohnungen, für den Anschluß neuer Stadtviertel

an die städtische Infrastruktur, und allgemein gegen politische Repression im

Alltag. Da es sich dabei vornehmlich um Fragen der Alltagsorganisation und

des 'privaten Lebensbereiches' handelte, waren ihre Akteurinnen hauptsäch¬
lich Frauen. Diese Frauen - ich werde sie im folgenden als 'soziale Frauenbe¬

wegung' bezeichnen - grenzten sich zwar zunächst weder inhaltlich noch in

ihren Aktionsformen von den männlich dominierten linken Traditionen ab,

gerieten aber mehr und mehr ins Blickfeld der organisierten Feministinnen, von

denen einige auch in den Basisbewegungen mitarbeiteten.

Das Erdbeben von September 1985, das Teile von Mexico-City verwüstete, ver¬

schaffte diesen Basisbewegungen noch einmal massenhaften Zulauf. Da der

Staat nichts unternahm, wurden die Wiederaufbauarbeiten in den Stadtteilen

selbst organisiert und solidarisch von unten durchgeführt, nachbarschaftliche

Interessenvertretungen wurden ins Leben gerafen, die als neue soziale Akteur¬

innen politische Fordemngen formulierten. Die urbane Massenbewegung
stellte ihre Organisationskapazität eindrucksvoll unter Beweis. Allmählich

begannen die Frauen, sich auch abseits von ihren männlichen Mitkämpfern zu
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organisieren. Bisher war die Basis der Bewegung weiblich gewesen, während

Männer traditionsgemäß Entscheidungen fällten und die Bewegung öffentlich

repräsentierten. Nun stellten die Frauen die Autorität dieser männlichen Reprä¬
sentanten einer mehrheitlich weiblichen Bewegung mehr und mehr in Frage.

Die Frauen aus der Basisbewegung interessierten sich meist aufgrund per¬

sönlicher Erfahrungen in diesem Bereich für Themen wie sexistische Gewalt

und Geschlechterunterdrückung, die oft von Feministinnen eingebracht wur¬

den. So fand 1986 beispielsweise derKongreßJornadas contra la violencia der

Frauenorganisation innerhalb des Bundesverbands der Stadtteilbewegungen
(CONAMUP) statt. Am 25. November, der durch einen gemeinsamen Beschluß
lateinamerikanischer Feministinnen von 1981 zum internationalen Tag gegen

Gewalt gegen Frauen erklärt worden war, ging die soziale Frauenbewegung
erstmals massenhaft für ein feministisches Anliegen auf die Straße.

In diesem Zusammenhang kam das Thema häusliche Gewalt, das von den

Feministinnen in den vorherigen Jahren zugunsten der Aktivitäten gegen Ver¬

gewaltigung in den Hintergrund gedrängt worden war, wieder auf die Tages¬

ordnung. Die soziale Frauenbewegung griff das häufig am eigenen Leib erleb¬

te Problem auf, leistete innerhalb ihrer eigenen Strukturen Bewußtseinsarbeit

und trug so zur Stärkung des Selbstwertgefühls zahlreicher Frauen bei. Kon¬

krete politische oder auch juristische Strategien zur Bekämpfung häuslicher

Gewalt wurdenjedoch nicht erarbeitet, so daß die Auseinandersetzung mit den

Ursachen häuslicher Gewalt zwar zu einer individuellen Rückwirkung auf die

Akteurinnen selbst führte, nichtjedoch zu einer gesamtgesellschaftlichen femi¬

mstischen Intervention.21

Das einzige Modellprojekt, das über diese Grenzen hinauswies, war die Aus¬

bildung sogenannter Defensoras Populäres ab 1987. Es handelte sich um einen

mehrmonatigen Kurs für Frauen, die in den sozialen Basisbewegungen bereits

Verantwortungspositionen innehatten. Sie wurden auf diesem Weg zu Laien-

juristinnen ausgebildet, die zwar über keine formale Qualifikation verfügten,
dafür aber über das nötige Fachwissen, um in ihrem Stadtteil oder sozialen

Bereich Frauen juristisch zu beraten und sie bei Prozessen, z.B. in Fällen von

Mißhandlung durch den Ehegatten oder Lebenspartner, vor Gericht zu unter¬

stützen. Auch die Sammlung von Daten über sexistische Gewalt in den jewei¬
ligen Stadtvierteln sowie die Vernetzung verschiedener Stadtteile, um den

eigenen Forderungen mehr Gewicht zu verleihen, war Teil des Defensoras-
Konzeptes. Das Projekt entwickelt seine Stärke aus der Kombination von

wissenschaftlichem Interesse und direkter Aktion. Viele Defensoras verließen

nach der Ausbildung ihre Basisorganisationen, teilweise nach Konflikten mit

deren männlichen Anführern, um sich ganz auf die Frauenarbeit in ihrem

Stadtteil zu konzentrieren.22
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Die zweite Hälfte der 80er Jahre stand im Zeichen der Institutionalisierung der

feministischen Bewegung: Ehemals unabhängige Gmppen gründeten Vereine

und fremdfinanzierte NGOs und gaben sich damit einen formellen Rahmen.

Immer mehr Feministinnen verwandelten ihren Aktivismus in eine bezahlte

Tätigkeit, und auch einzelne Frauen aus den Basisbewegungen vollzogen den

Schritt in die Institutionalisierung. Diese zog allerdings einen Verlust an

Spontaneität und Mobilisierungsfähigkeit der Bewegung nach sich. Anderer¬

seits begann feministisches Gedankengut in derselben Zeit, den Alltag zu

durchdringen: Immer mehr Frauen eroberten sich den öffentlichen Raum und

wurden in Universitäten, Parteien, Gewerkschaften, Kirchengemeinden und

Vereinen aktiv, zunehmend auch mit eigenen Positionen. Sie verstanden sich

zwar nicht als Feministinnen, doch ihre Anwesenheit in männlich dominierten

Räumen kann durchaus als indirekte Konsequenz des Feminismus interpretiert
werden.23

Die Feministinnen und der Staat (1988-1997)

Das Jahr 1988 markiert einen entscheidenden Einschnitt in der Geschichte der

mexikanischen Frauenbewegung. Der Wahl von Carlos Salinas de Gortari ins

Präsidentenamt haftete der dringende Verdacht eines großangelegten Wahl¬

betmgs an. In der Folgezeit war Salinas darauf angewiesen, diesen massiven

Legitimationsverlust durch integrative Maßnahmen abzumildern. Eine der

gesellschaftlichen Gruppen, die er durch politische Zugeständnisse wieder an

seine Regierung zu binden suchte, waren die Frauen. Nicht, daß die feministi¬

sche Bewegung als solche zahlenmäßig wirklich von Gewicht gewesen wäre
-

doch sie verstand es, ihre geringen Ressourcen geschickt und öffentlichkeits-

wirksam einzusetzen, unter anderem auch aufgrund ihres Einflusses in der

städtischen Massenbewegung.

Die erste semi-staatliche Institution

Mit dem Jahr 1988 begann also eine außergewöhnliche politische Konjunktur,
in der der mexikanische Staat sich plötzlich für feministische Anliegen -

insbesondere gegen Gewalt - unerwartet aufgeschlossen zeigte, damit aber

auch der femimstischen Bewegung den Wind aus den Segeln nahm. Bereits im

September, zwei Monate nach den Wahlen, wurde das Centro de Orientaciön

yApoyo a Personas Violadas (COAPEVI) ins Leben gerufen, das erste staat¬

lich mitgetragene Behandlungszentrum für Opfer von sexueller Gewalt. Inner¬

halb der femimstischen Bewegung war diese Kooperation mit dem Staat durch¬

aus umstritten. Den COAPEVI-Initiatorinnen vom Movimiento Nacional de
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Mujeres (MNM) wurde vorgeworfen, sie würden dmch die Zusammenarbeit

mit dem Staat nur den Patemalismus der PRI bedienen. Sie argumentierten
dagegen, es sei notwendig, verbreitete Mythen über sexuelle Gewalt durch

offizielle Statistiken und eine transparente Praxis zu widerlegen. Sie entschie¬

den sich dazu, ganz bewußt einen Präzedenzfall für die Zusammenarbeit mit

dem Staat zu schaffen. COAPEVI unterstand der Secretaria de Protecciön y

Vialidad und war damit ein polizeiliches Projekt, das von weiblichen Polizei¬

kräften getragen wurde. Dieser Umstand trag schnell zum Niedergang des

Zentrums bei. Die Secretaria verlor nach und nach das Interesse, was sich auch

in der Zuverlässigkeit und Motivation des eingesetzten Personals nieder¬

schlug.24 Das Zentrum, dessen Einrichtung staadicherseits eindeutig der spe¬

zifischen politischen Konjunktur nach dem Wahlskandal zuzuschreiben war,

funktionierte immerhin zwei Jahre, bevor die beteiligten Femmistinnen sich

aufgrund der genannten Mängel für die Schließung entschieden.

Der Gesetzesentwurf der Parlamentarierinnen

Am 25. November 1988 brachte die sozialistische Abgeordnete Amalia Garcia

(PMS) - die erste Feministin im mexikanischen Bundesparlament - einen

Gesetzesentwurf gegen sexistische Gewalt ein. Zuvor hatte sie sich der partei¬
übergreifenden Unterstützung aller 61 weiblichen Abgeordneten versichert.

Selbst die Frauen der katholisch-konservativen PAN erklärten sich mittlerweile

zur frauenpolitischen Zusammenarbeit bereit, solange ideologische Bastionen

wie die Abtreibungsfrage nicht berührt wurden.25

Beim Thema Vergewaltigung gelang Amalia Garcia also ein bündnis¬

politisches Meisterwerk. Im Mittelpunkt der angestrebten Strafrechtsreform

stand eine Verschiebung der juristischen Aufmerksamkeit vom Täter auf das

Opfer. Es ging um eine Schutzgarantie, eine juristische Anerkennung des

Opfers anstelle der traditionellen Stigmatisierung der vergewaltigten Frau als

Hure und Provokateurin, sowie um die Wiedergutmachung psychischer und

physischer Schäden, für die künftig das staatliche Gesundheitswesen auf¬

kommen sollte. Auch sollte das Strafmaß für Vergewaltiger soweit erhöht wer¬

den, daß deren Freilassung gegen Kaution nicht mehr in Fragekam. Femer wur¬
de die juristische Definition von Penetration um orales und anales Eindringen
in den Körper erweitert, sowie um Penetration durch Gegenstände. Erstmals

wurde sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz als Straftatbestand eingestuft.

Doch dieser Gesetzesentwurfkam vorerst nicht zur Abstimmung. Statt dessen

legte Carlos Salinas persönlich - als eine seiner ersten Handlungen im

Präsidentenamt - am 27. Dezember eine Strafrechtsreform vor, die drastische

Strafmaßerhöhungen für Mord- und Raubdelikte und auch in Sachen Verge-
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waltigung vorsah. Hier sollte die Strafe aufacht bis vierzehn Jahre Haft erhöht

werden, was eine Freilassung gegen Kaution ausschloß. Die Reform wurde mit

den Stimmen der PRI-Mehrheit angenommen, die gesamte Opposition im

Parlament stimmte geschlossen dagegen. Sie lehnte die Änderungen aufgrund
ihres rein repressiven und populistischen Charakters ab und forderte statt

dessen mehr Prävention in der Verbrechensbekämpfung.26
Um ihren eigenen, umfassenderen Gesetzesentwurf zu untermauern,

setzten die Parlamentarierinnen daraufhin im Februar/März 1989 ein offiziel¬

les Expertinnenhearing zum Thema Sexualdelikte durch. Dieses Hearing war
aus zwei Gründen ein für Mexiko sehr unübliches Ereignis: erstens, weil es

durch den hochoffiziellen Rahmen eine staatliche Legitimation feministischen

Handelns bedeutete, und zweitens, weil es eine direkte demokratische und

öffentliche Beteiligung der Zivilgesellschaft am Gesetzgebungsprozeß dar¬

stellte. Außerdem traten dort u.a. auch verschiedene Vertreter von Homo¬

sexuellengruppen als Rednerinnen in einem Parlamentsgebäude auf - für

Mexiko eine absolute Premiere. Obwohl das Hearing auf feministische Initia¬

tive zustandegekommen war, gab die Frauenbewegung dort letztlich nicht den

Ton an: Nur 15% der insgesamt 101 Vorträge kamen aus der feministischen

Bewegung.27

Üblicherweise gehen Gesetzesinitiativen in Mexiko vom Präsidenten aus, und

werden vor der Abstimmung nur PRI-intern abgesprochen bzw. mit Vertretern

der betroffenen gesellschaftlichen Gmppen unter Ausschluß der Öffentlichkeit

ausgehandelt.28 Auch in dieser Hinsicht war das Gesetz, das auf Initiative aller

weibUchen Parlamentarierinnen und nicht vom Staatspräsidenten eingebracht
worden war, eine wichtige Ausnahme. Allerdings bedurfte es bis zu seiner

endgültigen Verabschiedung noch eineinhalb Jahre erbitterter Diskussion in

verschiedenen Parlamentskommissionen, in deren Verlauf der Entwurf inhalt¬

lich stark verwässert wurde. Die weiblichen Abgeordneten mußten wegen ihres

politischen Vorstoßes eine regelrechte frauenfeindliche Schmutzkampagne
über sich ergehen lassen:

[...] las diputadas, no teniendo mejor cosa que hacer, claman porque las penas a cual-

quiera de los Uamados delitos sexuales sean incrementadas sustancialmente. Para

las diputadas, la mujer [...] debe ser algo sagrado, aün cuando ande por la calle en-

cuerada, con todas las tetas al aire y moviendo impüdicamente la corva. [...] Solo

quieren imponer su feminismo al odiado macho, convirtiendo en delito el tan solo

contemplar unamujer, piropearla o intentar siquiera tocarla. Actitud comprensible
en las senoras diputadas, la mayor parte de las cuales hace mucho que no son ob-

jeto de acoso sexual alguno [...].29
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Nichtsdestotrotz stellt dieses Gesetz aufgrund seiner speziellen Entstehungs¬
geschichte emen Meilenstem im mexikamschen Demokratisierungsprozeß der

letzten Jahre dar

Die Sonderkommissanate

Bereits im Apnl, wenige Wochen nach dem Heanng, weihte die General¬

staatsanwaltschaft der Bundeshauptstadt die erste Agencia Especiahzada en

Dehtos Sexuales (AEDS) ein Das mit weiblichen Fachkräften besetzte

Sonderkommissanat sollte Vergewaltigungsopfern Hilfe leisten und ihnen m

medizinischer, polizeilicher undjunstischer Hmsicht eme würdige Behandlung

garantieren Das Personal sollte speziell geschult und sensibilisiert werden, die

erste Schulung fand noch vor der Eröffnung unter Mitwirkung verschiedener

Persönlichkeiten aus der Frauenbewegung statt Der neue Generalstaatsanwalt

Ignacio Morales Lechuga bot den Teilen der femimstischen Bewegung, die

bereits Erfahrung un Umgang mit Opfern sexueller Gewalt hatten, sogar die

Schaffung emer common de vigilancia an, die das sachgerechte Funktionieren
des Sonderkommissanats überwachen sollte Diese Supervisionsgruppe wurde

jedoch in der Praxis schnell m die Bedeutungslosigkeit abgedrängt In den

folgenden zwei Jahren wurden noch 3 weitere derartige Sonderkommissanate
in Mexiko-Stadt eröffnet, was tatsachlich einen drastischen Anstieg des Straf¬

anzeigen-Aufkommens nach sich zog Im Verlaufdes Jahres 1992 stieg das täg¬
liche Durchschnittsaufkommen von Vergewaltigungs-Strafanzeigen um 75

Prozent30

Mujeres dei Sur - eine Senenvergewaltigung als Mobihsierungsfaktor

In den Jahren 1989 und 1990 sorgte mcht nur die institutionelle Entwicklung
dafür, daß das ehemals tabuisierte Thema Vergewaltigung m dermexikamschen

Offendichkeit und sogar un Parlament breit diskutiert wurde Genau parallel
zu den Auseinandersetzungen um das Strafgesetz gegen Sexualdelikte ereig¬

nete sich eme Sene von Vergewaltigungen, die ein breites Medienecho fand

Die Leibgarde eines hochgestellten Drogenfahnders paßte insgesamt 18 Lie¬

bespaare auf dem Ruckweg von Stundenhotels im Süden der Stadt ab und

vergewaltigte jedesmal die Frau, nachdem sie den Mann kampfunfähig ge¬

macht hatte Em feministisches Journalistinnennetzwerk begleitete den Vorfall

mit hartnackiger Benchterstattung und brachte die verschiedenen Opfer und
ihre Familien miteinander m Verbindung Schließlich ging die Mehrzahl der 18

Opfer gemeinsam vor Gencht und erreichte tatsächlich eine rechtswirksame

Verurteilung der Tater Die Familien der Opfer, meist aus der gehobenen
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Mittelschicht, bewerteten die Verurteilung der Straftater hoher als die Wahrung
des Ehrenkodex, der das öffentliche Bekenntnis, vergewaltigt worden zu sein,

verbietet Diese ungewöhnliche Pnontatensetzung wurde auch dadurch be¬

günstigt, daß in mehreren Fallen em mannhcher Zeuge der Vergewaltigung vor
Gencht die Aussage des weiblichen Opfers bestätigen konnte und deshalb die

üblichen Vorurteile gegen vergewaltigte Frauen mcht Fuß fassen konnten Der

öffentliche Skandal um die Verwicklung von beim Staat angestellten Leib¬

wächtern in diese Senenvergewaltigung stärkte die Position der Frauen¬

bewegung gegenüber dem Staat bei der Forderungen nach wirksamen Schutz¬

maßnahmen und Institutionen gegen Gewalt m den entscheidenden Jahren

1990 und 199131

Maßnahmen gegen hausliche Gewalt

Nachdem die öffentliche Ausemandersetzungmit dem Thema Vergewaltigung
schon 1977 eingesetzt hatte und in den spaten 80er Jahren auch die Bestrafung
von sexueller Belästigung am Arbeitsplatz in den femimstischen Forderungs¬

katalog mitaufgenommen worden war, kam das Thema der häuslichen oder

innerfamiharen Gewalt erst in den 90er Jahren wirklich auf die politische
Tagesordnung Die Entweihung der Institution Familie war die schwerste und

letzte Hürde, die die mexikanischen Feministinnen in Angnffnahmen

Zwar wurde 1990, also fast gleichzeitig mit den anderen Institutionen und aus

derselben Konjunktur heraus, das Centro de Atenaön a Victimas de Violencia

Intrafamihar (CAVI) gegründet, eine staatliche Stelle zur Beratung und

Behandlung von Opfern von Gewalt m der Familie Mißhandelte Frauen und

Kmder können sich dort medizinisch untersuchen oder psychologisch und

junstisch beraten lassen Es werden auch geschlechtergetrennte Therapie-

gruppen für mißhandelte Frauen und männliche Tater angeboten32

Doch Gesetzesimüativen im Bereich häuslicher Gewalt wurden erst m der

zweiten Hälfte der 90er Jahre emgebracht
- Das erste, im Sommer 1996 verabschiedete Gesetz ist em Verwaltungsgesetz
und hat eher den Charakter emes Leitfadens, der lediglich behördliche Zu¬

ständigkeiten klart Femer sieht es anstatt wirksamer Schutzmaßnahmen für

die Frau und emer Bestrafung für den Mann die Versöhnung des betroffenen

Paares vor, durfte geschlagenen Frauen in der Praxis also kaum weiterhel¬

fen33
- Das zweite Gesetz, das Präsident Emesto Zedillo persönlich aufBitten eines

femimstischen Bündnisses un Dezember 1997 ins Bundesparlament ein¬

brachte (hier wurde also wieder der traditionelle Weg der Legislative
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eingeschlagen, ein Anzeichen für neue Kräfteverhältnisse), umfaßt Strafrecht

und Zivilrecht gleichermaßen. Wiederholte Gewaltanwendungen gegen

Familienangehörige oder Lebenspartnerinnen werden ebenso wie Vergewal¬

tigung in der Ehe unter Strafe gestellt. Die Staatsanwaltschaft wird angehal¬

ten, dem Täter den Aufenthalt in der Nähe des Opfers aus Schutzgründen zu

verbieten. Auch Kindesentführung durch Familienangehörige, eine in Mexi¬

ko gängige Praxis zur Erpressung mißhandelter Frauen, die ihren Partner

verlassen, stellt nun einen eigenen Straftatbestand dar.34

In den Jahren ab 1988 wurden im Kampf gegen sexistische Gewalt in Mexiko

also große Erfolge erzielt. Die Gesetzgebung wurde modernisiert und erwei¬

tert, Institutionen zugunsten der Opfer sexistischer Gewalt wurden ins Leben

gemfen, der Staat erkannte sexistische Gewalt offiziell als gesellschaftliches
Problem an. Menschenrechtsverletzungen an Frauen wurden als solche in der

Öffentlichkeit angeprangert und damit nicht mehr als nachgeordnetes Frauen¬

problem, sondern als Menschheitsproblem anerkannt. Frauen können heute

öffentlich über ihre Gewalterfahrungen sprechen und haben gute Chancen,

zumindest bei den Medien Unterstützung zu finden.

Der mexikanische Staat und die Frauen

Auch der mexikanische Staat hat aus der Zusammenarbeit mit den Feministin¬

nen Nutzen ziehen können. Frauenpolitische Regierungsbroschüren entspre¬
chen heute in Wortlaut und Stil exakt den Anforderungen internationaler Insti¬

tutionen wie UNO oder Weltbank.35 Durch die Gesetzesänderungen der letzten

Jahre wurden die internationalen Verträge und Konventionen, z.B. die Latein¬

amerikanische Konvention gegen Gewalt gegen Frauen von Belem do Parä und

verschiedene UNO-Konventionen, von Mexiko vorbildlich umgesetzt - zu¬

mindest aufdem Papier.

Auch auf die seit 1988 geschaffenen staatlichen Stellen wird in diesem Zu¬

sammenhang gerne verwiesen. Allerdings bieten die staatlichen Institutionen

gegen sexistische Gewalt in Mexiko heutzutage einen sehr unzureichenden

Service. Es existieren beispielsweise insgesamt lediglich vier Sonderkommis¬

sariate für Sexualdelikte in der ganzen Metropole, d.h. für 20 Millionen Men¬

schen. Nicht nurwurde die ursprünglich geplante flächendeckende Ausweitung
derartiger Stellen nie umgesetzt, zudem hat sich auch die Leistung der beste¬

henden Kommissariate in den letzten Jahren drastisch verschlechtert. Das

Interesse der Behörden ließ nach der erfolgreich abgefeierten Eröffnung schnell

nach, Mittel und Personal wurden gekürzt: Die ursprünglich eingeplanten
Sozialarbeiterinnen wurden komplett wegrationalisiert, die Gynäkologinnen
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arbeiten ohne medizinische Grundausstattung, und Polizeistreifen zur Ergrei¬
fung von Tätern stehen nicht zur Verfügung. Auch die anfängliche Supervision
oder Begleitung durch Femimstinnen gibt es mcht mehr, und das Personal ist

weder spezifisch für den Umgang mit weiblichen Gewaltopfem geschult, noch
hat es rein zeitlich die Möglichkeit, an Fortbildungen teilzunehmen. Innerhalb

des Justizapparates haben die Frauenkommissariate einen so schlechten Ruf,
daß Angestellte bereits dorthin strafversetzt worden sein sollen.36

Um die anderen staatlichen Institutionen steht es nicht besser. Das einzi¬

ge Zentrum für die Opfer innerfamiliärer Gewalt ist notorisch überlaufen und

kann nicht mehr leisten als eine fließbandartige Abfertigung der Klientinnen.

Beratungsuchende müssen oft mehrere Tage warten, bis sie vorgelassen wer¬

den. Da die Räumlichkeiten sehr beengt sind, warten die hilfesuchenden Opfer
mit den vorgeladenen Tätern im selben Gang des Gebäudes auf ihren Termin.

Auch in diesem Zentrum wurde das Personal, das bei der Gründung an spezi¬
ellen, von mexikamschen Feministinnen mitgestalteten Schulungen teil¬

genommen hatte, nach und nach an andere Stellen der Justizbürokratie versetzt

oder entlassen und durch Personen ohne gesondertes Training in Sachen

sexistischer Gewalt ersetzt.37

Seit Juli 1997 existiert auch ein städtisches Frauenhaus in Mexiko-Stadt.

Allerdings sind auch hier die Kapazitäten eng begrenzt. Das Haus verfügt über

insgesamt maximal 25 Plätze, die sich die schutzsuchenden Frauen mit ihren

Kindern teilen müssen. Aufgrund der großen Nachfrage ist der Aufenthalt im

Frauenhaus regulär auf eine, in Ausnahmefällen auf zwei Wochen begrenzt -

ein Zeitraum, in dem die wenigsten Frauen es schaffen dürften, sich eine Exi¬

stenz unabhängig vom mißhandelnden Ehe- oder Lebenspartner zu organisie¬
ren.38

Regierungs- oder PRI-Vertreterinnen stellen die Zusammenarbeit zwischen

Frauenbewegung und Staat in der Öffentlichkeit sehr positiv dar. Ohne auf die

weitreichenden Mängel der bisher geschaffenen Institutionen Bezug zu neh¬

men, beziehen sie sich gerne lobend auf die Vorreiterfunktion feministischer

NGOs wie des Kollektivsfür den Kampfgegen Gewalt gegen Frauen (CO-
VAC), dessen Veröffentlichungen häufig von offizieller Seite zitiert werden.39

Durch diese äußerst positive Bezugnahme auf die Arbeit der wenigen existie¬

renden feministischen NGOs kann der Staat das Problem als weitgehend
'zivilgesellschaftlich' gelöst darstellen. Diese NGOs kämpfen allerdings Groß¬
teils um das finanzielle Überleben, manche mußten bereits schließen.40 Zudem

bewältigen sie höchstens wenige hundert Fälle im Jahr, was den Bedarf in

Mexiko bei weitem nicht deckt.

Angesichts der staatlichen Umarmungsstrategie ab 1988 gelang es der

feministischen Bewegung nur teilweise, die Initiative zu behalten und ihre
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Unabhängigkeit zu wahren. Aus den neugegründeten Institutionen wurde sie

nach einer kurzen Übergangsphase schnell wieder verdrängt. Einzelne Femi¬

nistinnen ließen sich auf einer professionellen Ebene für bestimmte Ämter

kooptieren und sind nun in die Staatsbürokratie eingebunden. Eine andere

Fraktion artikulierte im Gegenzug das Bedürfnis, sich gerade im Kontext der

politischen Öffnung und der Formierung einer oppositionnellen Parteien¬

alternative eindeutig vom PRI-Staat abzugrenzen. So gelang es der Bewegung
als Ganzes nicht, ihre Beziehung zur PRI auf einen gemeinsamen politischen
Nenner zu bringen. Das hatte in den letzten Jahren eine Spaltung in 'institutio¬

nelle' und 'autonome' Feministinnen zur Folge, die sich politisch z.T.

behindern.41

Zusammenfassung und Ausblick

Die mexikamschen Feministinnen haben im Demokratisiemngsprozeß, der

Mitte der 80er Jahre mit der Krise der Staatspartei PRI einsetzte, eine wichti¬

ge Rolle gespielt. Sie artikulierten gemeinsam mit den Frauen der urbanen

Massenbewegung einen weiblichen Sektor der Zivilgesellschaft, brachten neue
Themen in die öffentliche Diskussion und bewiesen großes Geschick in der

Bündnispolitik. Mit ihrem parteiübergreifenden Frauenblock im Parlament

durchbrachen sie traditionelle mexikanische Politikformen. Sie zeigten auf, wie
ein demokratischer Gesetzgebungsprozeß aussehen könnte und öffneten kurz¬

fristig die parlamentarische Institution für bislang marginalisierte Sektoren der

Gesellschaft.

Durch ihre Priorität aufdie Gesetzgebung haben die mexikamschen Femi-

nistinnen in den Jahren der günstigen Konjunktur zwischen 1988 und 1991 eine

Gesetzeslage in Sachen sexistischer Gewalt geschaffen, die sich im lateiname¬

rikanischen und auch im internationalen Vergleich durchaus sehen lassen kann.

Von der Aufbrachstimmung jener Jahre ist heute allerdings nur noch wenig zu

spüren. Die Frauenbewegung hat, u.a. auch aufgrund ihrer institutionellen

Einbindung, stark an Mobilisierungsfähigkeit eingebüßt. Sie ist heute nicht

mehr in der Lage, als Bewegung Druck oder inhaltlichen Einfluß auf die staat¬

lichen Institutionen gegen sexistische Gewalt auszuüben, damit diese, wie

ursprünglich geplant, flächendeckend eingerichtet werden und den betroffenen

Frauen einen qualitativ hochwertigen, frauenparteilichen und sensiblen Service

anbieten. Statt dessen sind auch Feministinnen heute darauf angewiesen, auf

die traditionell mexikanische, tendenziell undemokratische Kultur des Aus¬

handelns zurückzugreifen, wie am Gesetz gegen innerfamiliäre Gewalt von

1997 deutlich wurde.

Auch setzen alle neugeschaffenen Institutionen - sowohl die Sonder¬

kommissariate für Vergewaltigungsopfer als auch das Frauenhaus und die
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Beratungsstelle für innerfamiliäre Gewalt - an einem Punkt an, wo die sexisti¬

sche Gewalthandlung sich bereits ereignet hat. In dem gesamten hier be¬

schriebenen Prozeß der feministischen Auseinandersetzung mit Gewalt im

GescMechterverhältnis lag das Hauptaugenmerk - und das ist wohl ein Erbe

der 70er Jahre - aufdem öffentlichen undjuristischen Umgang damit. Ziel war

die Anprangerung eines gesellschaftlichen Mißstands, die Bestrafung der Täter

und, soweit möglich, eine Wiedergutmachung für die Opfer. Der Aspekt der

Prävention und Verhinderung sexistischer Gewalt, im Sinne einer genauen

Analyse der Ursachen bzw. der sozialen Entstehungsbedingungen sexistischer

Gewalt, wurde im Vergleich dazu vernachlässigt. Nur wenige Autorinnen

setzten sich z.B. mit denjenigen Komponenten der politischen und der

Alltagskultur Mexikos auseinander, die Gewalt im Geschlechterverhältnis auf

einer symbolischen Ebene zur Norm mannhaften und auch fraulichen Verhal¬

tens erheben und sie so immer wieder reproduzieren.42 Eine Demontage
spezifisch mexikanischer Geschlechtsidentitäten wäre jedoch einer der

Ausgangspunkte für wirkungsvolle Präventionsarbeit.

Die Reichweite der feministischen Interventionen im legislativen Bereich

bleibt begrenzt, solange das mexikanische Strafverfolgungssystem unverändert
fortbesteht. Dieses System ist in der Praxis nicht nur klientelistisch, korruptund
undemokratisch- die meisten Frauen scheitern meist schon in den Vorzimmern

an den Vorurteilen einzelner männlicher Funktionäre.43 Die daraus resul¬

tierende Diskrepanz zwischen neuen, fortschrittlichen Gesetzen einerseits und

dem alten Apparat, in dem auch die alten Diskriminierungen zum Tragen
kommen, kann sich sogar kontraproduktiv auswirken: Sie disqualifiziert in der

Erfahrung der betroffenen Frauen die feministischen Errungenschaften der

letzten Jahrzehnte und führt, was demokratische Forderungen anbelangt, in die

Resignation. Die mexikanischen Feministinnen haben also nicht nur einen

wichtigen Beitrag zum Demokratisierungsprozeß geleistet, sondern ihre eige¬
ne Zukunft als Bewegung hängt heute zu einem großen Teil von der Weiter¬

führung dieses Demokratisierungsprozesses ab.
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Nachtrag

Der Überblick über die staatlichen Institu¬

tionen gegen Gewalt, den ich in diesem Ar¬

tikel gebe, basiert aufeinem Forschungsauf¬
enthalt in Mexiko im Winter 1997/1998 Die

neue Stadtregierung der Parttdo de laRevo-

luciön Democratica (PRD), die Anfang
1997 die Amtsgeschafte aufnahm, hat in den

folgenden zwei Jahren eine ganze Reihe

ganz neuer Institutionen gegen Gewalt ge¬

gen Frauen ins Leben gerufen, die teilweise

ganz andere Vorgaben folgen, in diesem Ar¬

tikel aber noch nicht berücksichtigt werden
können Für einen vollständigen und aktua¬

lisierten Überblick kann ich nur auf meine

voraussichtlich im Jahr 2001 erscheinende

Dissertation zum Thema verweisen
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